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ist pert von der oben besprocheneu praep. ^o^tr/, pur, 
por zu trennen, mit der dasselbe Lange in seiner schrift 
ober die tab. Bant. p. 6, Schweizer in d. zeitschr. bd. III 
p. 214, Bugge ebend. bd. III p. 418, Corssen krit. beitrfige 
zur Ist. formenlehre p.87 — 88 und, wenn auch nicht ohne 
zweifei, Ebel in d. zeitschr. bd. V p. 419 in ein mehr oder 
weniger nahes verh&ltnifs setzen. Beide praepositionen 
sind ganz verschieden von einander. Dagegen steht pert 
sowohl dem laute, als -der .bedeutung nach am nächsten 
dem littauischen zahlwort pir-mas (primus) und der lit- 
tauischen praeposition pir-m (ante). 

Scbliefslich sind noch mit diesen mittels des sufBxes 
ti gebildeten praepositionen zu vergleichen lat. ut aus u-ti; 
lat. aut im verhältnifs zu osk. auti = umbr. ote; und lat. 
i-ti-dem und i-den-ti-dem. 

Zeyi's. 



üeber das Vorhandensein einer ursprünglichen 
labialen media im- indogermanischen. 

Nach- dem gesetz der lautverschiebung mQfste einem 
ursprfinglichen b im gotischen und den übrigen nieder- 
deutschen sprachen p, im hocbdeatscheo pf oder f ent- 
sprechen. Derartige regelmäfsige fälle sind aber so selten 
und auch dann noch meist so unsicher, dafs einige die exi- 
stenz eines ursprfinglichen indogermanischen b entweder 
als zweifelhaft betrachtet (Schleicher, compendium I, 138) 
oder auf schallnachabmende wOrter beschränkt haben (vgl. 
zeitschr. XII, 122). Im arischen, celtischen, slavischen und 
litauischen ist zwar das gebiet des b ein ziemlich beträcht- 
liches, aber nur deshalb, weil es hier die aspirate bh ver- 
tritt; ebenso verhält es sich bezflglich des inlauts mit dem 
lateinischen; wo es im anlaut zuweilen aus dv ent8ta,nden 
ist (vgl. bis, bellum, bonus). Ebenso wenig gehört dasje- 
nige altnord. p hierher, welches nach eigentbfimlichen laut- 
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gesetzen »us b oder f mit folgendem consonaut, uameiit- 
lich t, entstanden ist (vgl. gipta, eptir, aptan, hüspreyja). 
Im hochdeutschen findet sich zwar häufig f, diels entspricht 
aber nur zum geringsten theil gotischem p, urspr. b, son- 
dern meist got. f, indem diefs im anlaut nie, im inlaut sel- 
ten regelrecht zu b fibergieog, sondern entweder blieb oder 
mit der spirans v geschrieben ward. 

Betrachten wir zunächst den wurzelanlaut b im Sans- 
krit und griechischen, so können wir ihn nur in verh&lt- 
nirsmäfsig wenigen fällen als ursprQuglich anerkennen. Im 
griechischen entsteht häufig b aus g, indem dies zu gv 
und dann zu v ward, welche letztere form meist im latei- 
nischen geblieben ist, vgl. ßäaxia ss gacchämi, ßaivut (ve- 
nio), ßifo<i = vivus, skr. jlvas, got. qius, ,^opoc (vorare) 
von der wurzel gar, ßa()v$ a= gurus, ßovs, bos = gaus. 
Urspr. V entspricht es in ßuvkoftai ^ ßokvoitai, skr. vrn^. 
Häufig entstund ß aus m, mit folgendem r oder 1, vergl. 
ßooTo^ = mrtas, ßXtiaxsiv neben uolstv. Auch im Sans- 
krit findet sich b statt m in bru, zend mru, statt bh in 
bil = bhid, bal = bhar, statt v z. b. in bänas pfeil neben 
vänas; jedoch ist in den meisten f&Uen, wo b und v wech- 
seln, ersteres ursprOnglich. So z. b. ist zwar meines er^ 
achtens die wurzel brh, wachsen, wovon brhat und brah- 
man, aus vcb, und dies aus vrdb entstanden, dagegen halte 
ich in bala „kraft" das b für ursprünglich, obgleich Grafs- 
mann (zeitschr. XII, 123) wegen lat. valor ursprüngliches 
▼ annimmt. Aber das slav. bolij (major) entscheidet (ür 
b, denn dieser comparativ entspricht ganz genau dem skr. 
baltyas von balavat. Mit diesen beiden comparativen stelle 
ich auch melior zusammen =» velior, belior, desgleichen 
das griech. ßskriiop^ ßiXtiaros, obgleich hier das r befrem- 
det. Man inuTs entweder annehmen, dals das r nach ana- 
logie der nebenformen ,'96^r«()Oi;, ßtlraTOi eingedrungen, 
oder wohl besser, dafs ßtXriav von einer nebenform balti- 
mat abzuleiten ist, wie matiyas von matimat. Jedenfalls 
sieht man nicht ein, warum ein irgendwo erscheinendes v 
alsbald die unursprfinglichkeit von b darthun soll, da doch 
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im Sanskrit viel häufiger der umgekehrte fall eintritt, auch 
im lateinischen beispiele daftkr, deren eins alsbald zu er- 
wähnen ist, vorkommen. 

Im gotischen, altnordischen, angelsächsischen und alt- 
sächsischen findet sich anlautendes p fast nur in fremd- 
wörtern, welche aus dem lateinischen, griechischen oder 
slavisühen herQbergenommen sind. Unverschoben bleibt 
das p in ags. päd*, ahd. pfad, griech. narog, skr. ptithas. 
Von gotischen Wörtern mit anlautendem p ' scheinen nur 
zwei germanischen Ursprungs, puggs geldbeutel, altnord. 
püngr, ahd. pfunc, und praggan, bd. pfrengen (drOcken). 
Ersteres wort ist dunkel, letzteres stelle ich mit ßgayv^^ 
brevis, slav. brüzu zusammen, so dafs es ursprQnglich »eng 
machen" bedeutete, und von einer wurzel bragh „kurz, 
eng sein" (natürlich verschieden von dem aus vrdh ent- 
standenem brah) herkäme, wozu auch wohl ßgöy^oq, ßQu- 
X&os „luftröhre, gurgel" wegen ihrer enge so genannt, zu 
stellen sein möchte. Leo Meyer (vergl. gramm. der griech. 
und lat. spräche I, 206) leitet zwar ß^a^ys wegen des got. 
gamaurgjan (xoXoßovv) von einer wurzel mit anlautendem 
m ab; jedoch, wenn wir uns auch Aber die Umstellung des 
vocals und seinen übertritt in die u- reihe hinwegsetzen 
wollen, so bliebe uns doch noch der ausweg, eine wurzcl- 
spaltung anzunehmen, der art, dafs sich aus bragh, bargh, 
durch Vermittlung von vargh, margh gebildet hätte. Bei- 
spiele einw Umwandlung von v in m finden sich mehrfach, 
z. b. promulgare von vulgare, mare statt väri, fiägnTUt s=: 
vark,.vra^, clämo = ^rivayämi. In diesem falle wäre 
die wurzel bragh das einzige beispiel, dafs ein anlautendes 
b seine beiden Verschiebungen in p und pf regelmäfsig 
durchgemacht hätte. Keine regelmäfsige lautverschiebung 
findet sich dagegen in dorn von Schleicher (compendium 
der vergl. gramm. I, 177) hierfür angeführten ßöio», iit. 
besdöti, böhm. bzditi, hd. fist, wozu noch lat. visio (sicher 
statt bissio, bisdio, da sonst Übergang des s in r zu er- 
warten wäre) hinzugefügt werden mufs. Denn die aspirata 
erscheint hier schon auf der niederdeutschen lautstufis statt 
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der tenuis, vergl. altnord. fiea. Gleichwohl ist b als ur- 
sprünglicher anlaut dieses verbs nicht zu bezweifeln. Die 
uuregelmäfsigkeit der lautverschiebung hat ihren grund 
vielleicht darin, dafs das wort einen lautnachahmenden cba- 
racter hat, für den die tenuis nicht geeignet schien. Sicher 
war dies der grund, weshalb ßhj%(iofiat, balare, slav. blej§ 
im deutschen gar nicht verschoben worden, sondern bläzan 
(blöken) geblieben ist. Auch das skr. barbaras (neben var- 
varas), griech. ßdoßuQoq, verwandt mit lat. balbus, scheint 
ursprüngliches b zu haben, und eigentlich schallnachah- 
mend die fremden als unverständliche Stotterer zu bezeich- 
nen, ähnlich dem gleichbedeutenden ml^ccha und dem rus- 
sischen nemets (eig. sprachloser). 

Was dagegen die worte betrifft, welche aspirierten 
auslaut haben, im sanskrit mit media, im griechischen mit 
tenuis anlauten, und im gotischen an beiden stellen media 
erhalten, so stimme ich ganz der oben erwähnten treff- 
lichen abhandlung von Grafsmann bei, wonach mit rQck- 
sicht auf die gotische Verschiebung nnd das lat. fundus, 
ursprüngliche aspirate im an- und auslaut anzunehmen ist, 
von denen die erste ihre b^uchung verlor, wodurch im 
sanskrit media entstund, im griechischen aber tenuis, weil 
in dieser spräche mittlerweile Verhärtung der aspiraten 
schon vorher eingetreten war. Wir haben also Oberall 
urspr. bh anzunehmen in bandb (griech. vielleicht ntvfHoöq, 
got. band), bud (griech. nvd-, got. bud, hd. bnt, entbieten 
in causativer bedeutung), budbnas (nv&f^i^v, fundus, altäächs. 
bodm), lat. bulla, buUire (griech. ifkva, (fkvxrlii, (fkvxtaiva, 
altnord. bulla aufwallen, ags. bull blase), bähus (zeod bäzu^, 
griech. ntj^ve, altn. bögr, ahd. puoc), bahus (griech. nayvi;; 
das lat. pinguis wird gewöhnlich fälschlich hierher gezogen, 
es ist vielmehr^ abzuleiten von pingere, skr. pinj, ursprünglich 
überstreichen, überschmieren, aus api-aüj, pyaiij, pinj, also 
eigentlich flberschmiert, mit fett überzogen, vgl. virga pin- 
guis leimruthe). Die gewöhnliche theorie von der gleich- 
machnng des wurzelanlauts mit dem durch Verhärtung der 
aspirate veränderten wurzelauslaut ist um so unhaltbarer, 
als sie sich eben nur auf die oben erwähnten worte stützt 
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und ihr alle sonstigen analogien mangeln, wie denn Schlei- 
cher (compendium I, 176), sowie Bopp (vergl. gramm.-I, 
183) nur noch die einzige würze! guh oder gudh, griecb. 
xtv&ü), als solche aufzufahren vermögen. Aber auch diese 
analogie ist nur scheinbar, denn ags. hydan, ahd. huotjan 
weisen unausweichlich auf eine urspr. würze! kudh zurück, 
deren tenuis sich nachmals zur media erweicht hat, aber 
sich noch deutlich erhalten hat in küha nebel, kfthana heu- 
chelei, kuhü neuraond*). (Eine schlagende analogie zu die- 
ser ableitung bietet das syrische kes'a „die abnehmende 
monatshälfte bis zum neumond" von der Wurzel ksä „ver- 
hallen, bedecken, verbergen"). 

Man hat auch versucht skr. bäd tauchen , baden mit 
hd. baden zusammenzustellen. Hier steht aber schon das 
gänzliche unterbleiben der Verschiebung entgegen, das sich 
bisher nur in blöken = balare gefunden hat, wo es durch 
die nothwendigkeit der schallnachahmung motiviert ist. 
Auf die richtige erklärung von bäd mufs uns die ursprfing- 
lichere nebenform väd, sowie der lange vocal und das lin- 
guale d fahren; hieraus scbliefsen wir, dafs väd aus vasd, 
vasad, avasad entstanden ist. Die bedeutung stimmt aufs 
schönste aberein, denn auch avasad bedeutet untersinken, 
untergehen, eintauchen, ßezflglich der form haben wir 
aber eine durchgreifende analogie an pid quälen aus api- 
sad (griech. ftiiyoj aus intatSju)), pftha sitz aus api-sada, 
und ntda (nidus, nest) von nisada. An eine Zusammenstel- 
lung mit baden ist demnach nicht zu denkeu. 

Gehen wir nunn^ehr zum nachweis des b im wurzel- 
auslaut über, so scheint sich hier eine etwas reichere aus- 
beute darzubieten. Dem lat. läbi fallen, niedersinken (wo- 
von auch läbes, Xcißt] stammt) entspricht skr. lab, lamb, 
atmanep. lambatS in gleicher bedeutung. Mit beiden stelle 
ich got. sl^pan, ahd. släfan, ags. slaefan zusammen, was 
gewöhnlich zu skr. svap gezogen wird. Aber von Wechsel 
des V mit! ist kaum ein sicheres beispiel (skr. svädus, lit. 
saldüs) bekannt, und aufserdem spricht die länge des vo- 

*) So rermuthet aoch Weber im pet. wb. s. v. II, 877. anm. d. red. 
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cals und der mangel der lautverschiebung dagegen, wäh- 
rend das altnord. sofa (sef, svaf, svAfum, 8o6nn) in beiden 
beziebüngen mit voUkommner genanigkeit der wurzel svap 
entspricht, zu der auch das althochdeutsche causativnm 
insuebian = sdpire, sväpayämi (vergl. altnord. svaefa, ags. 
svaefian) gehört. SlSpan wQrde also eigentlich „sich nie- 
derlegen, liegen" bedeuten, was wir ja auch in der 
bedeutung „schlafen" gebrauchen. Auch hochd. schlaff, 
eigentlich herabhängend, gehört ohne zweifei zu derselben 
Wurzel. Das fehlen des s in den alten sprachen beruht 
darauf, dafs im sanskrit, griechischen und lateinischen die 
lautverbindung sl nicht zulässig ist und durch abwerfung 
des s vermieden wird. Aus diesem grund stelle ich auch 
got. sliupan, hd. schlQpfen, zu lub-ricns, wozu wahrschein- 
lich auch lumbricus und lumbus gehören. Die zu grund 
Hegende wurzel lub, slnb scheint eine wurzelvariation von 
lab, slab zu sein, da die bedeutung im wesentlichen iden- 
tisch isti Ein andres beispiel regelmäfsiger lautverschie- 
bung liegt in xavvaßtt;, altnord. hanpr, engl, hemp, ahd. 
hanaf, hanof vor. Diefs wort stammt sicher von einer wur- 
zel kanb, welche im griechischen durch vocaleinschiebung 
zertheilt wird (ein in dieser spräche bekanntlich sehr häu- 
figer fall, der, nebenbei bemerkt, auch in ;|fE(>aff, x^Qf^^os 
eintrat, was ich ftlr identisch mit dem deutschen „griefs" 
halte), ebenso im althochdeutschen, was dieselbe neigung, 
namentlich im auslaut, hat. Das griechische und die ger- 
manischen sprachen weisen flbereinstimmend auf nrsprfing- 
liches b hin, und mufs daher das böhm. konopS als unor- 
ganische Verhärtung angesehen werden. In wiefern skr. 
panas mit diesen worten zusammenhängt, lasse ich dahin- 
gestellt. Das got. hups, ahd. huf (hafte) sclieint auf eine 
ursprüngliche wurzel kub zurückzufahren, welche die be- 
deutung krümmen, sich krümmen, sich zusammenziehn ha- 
ben mufs. Man vergleiche die skr. wurzeln kunc, kac, 
kut, alle mit derselben bedeutung, wozu wohl auch kap 
zu stellen sein möchte, da der begriff des zümens gewöhn- 
lich von körperlichen affectionen ausgeht, vgl. ags. äbol- 
gen, eigentlich aufgeschwollen. Deutlich zeigt sich diese 
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Wurzel kub im lat. cuinbere, cubare, ursprOnglich sich zu- 
sammenkauern , dann sich niederlegen, ferner in xv^og^ 
y-vß>], xvußoe, xvu/it), xvußaXov, das gekrümmte, nach aU- 
fsen oder innen gebogene, daher geföfs, schiff, cymbel. 
Bbenso bezeichnet hups einen gekrOmmteh, gebogenen kör- 
pertheil, wie skr. kuca, kukshi. — Dagegen scheint mir 
ahd. huphjan (hfipfen), ags. hoppany was man mit hups 
zusammengestellt hat (Graff, ahd. Sprachschatz IV, 832) 
gar nicht hierher zu geboten, sondern eins der nachher zu 
erwähnenden, mit b abgeleiteten citusativa zu sein, von 
einer wiirzel, die im got. hau-hs (hoch) vorliegt. Dem got. 
vairpan, hd. werfen, wird wohl nicht, wie Leo Meyer an • 
nimmt (vergl. gramm. der griech. und lat. spräche I, 367), 
^oinruv, j^ointj, sondern eher das lautlich entsprechende 
ßoiußü)^ _fo6ußog gleichzustellen sein, wozu auch der vocal 
stimmt, obgleich Pott letzteres zu hvairban zieht. Beide 
verba scheinen übrigens secundärbildungen von der wz. var. 
Dem gr. oußgoq, lat. imber entspricht zwar skr. ambhas (was- 
ser), aber auch ambara (kleid, wölke), ambu (wasser), und 
kann man daher auch hier b als ursprünglich ansetzen, 
obgleich die germanischen sprachen keine entscheidung ge- 
ben. Die Wurzel amb mnfs ursprünglich bedecken, ver- 
hflUen bedeutet haben, woraus sich leicht die begriffe kleid 
und wölke ergeben; aus der regenwolke folgt dann die 
bedentung regen und überhaupt wasser; doch kann wasser 
auch direct von bedecken ausgehen, wie in väri. Wahr- 
scheinlich gehört auch äußur, umbo zu dieser wurzel. 

Auf eine eigenthUmlicbe erscheinOng führen uns die 
Worte turba, rvpßt], turbo, tarbare, wozu auch mit Umstel- 
lung und hilfevocal ßoovßtiv, f^ÖQvßoq gehört. Diese for- 
men scheinen mir auf einer Weiterbildung mit b aus der 
Wurzel tvar (eilen) zu beruhen, und das schliefsende b hat 
hier offenbar causative function, also eilen machen, in Ver- 
wirrung versetzen, beunruhigen, erschrecken. (Derselbe 
Übergang findet sich im syr. verbum rhab eilen, causati- 
vam arbeb verwirren, erschrecken). Ueberhanpt finden 
sich im griechischen and lateinischen viele secundäre, durch 
angehängtes b gebildete wurzeln, in deren einigen das 
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schliefsende b sieber cansative Bedeutung hat, und also 
dem im sanskrit caasativa bildenden p gleichgesetzt wer- 
den mufs (über letzteres vergl. besonders Benfey in dieser 
zeitschr. VII, 50—61, und Pott etym. forsch. II, 1, 460flF.)- 
So haben wir im sanskrit die wurzel li flüssig, klebrig 
sein, wozu sich einerseits formen, wie Xmaivw, andrerseits 
solche wie Xeißo), libare als causativa in der bedeutung 
fliefsen machen, ansgiefsen, verhalten. (Sogar eine causa- 
tive secnndärwurzel mit schliefsendem bh scheint sich hierzu 
in tt-Xsicpu), vgl. mit got. sa-lbon vorzufinden). Desgleichen 
entspricht (poßst dem skr. bhäpayat^ fUr bhaipayate. Man- 
che dieser formen zeigen noch deutlich die causativbildung 
durch guna und angehängtes aya, in andern hat das schlie- 
fsende p, b, bh nur das aussehen einer gewöhnlichen wur- 
zelerweiterung, indessen besteht wohl zwischen diesen bei- 
den klassen kein specifischer unterschied, indem wir in bei- 
den die anfQgung eines hilfsverbums (vergl. noUto, apasi 
opus) anzunehmen haben, ähnlich wie in den griechischen, 
mit der wurzel dij abgeleiteten verben auf d-. — Dies vor- 
kommen eines causativen b neben p im griechischen und 
lateinischen erscheint uns nun zwar nicht als ursprOnglich, 
da wir mit Benfey dasselbe von einem denominativum 
apasy ableiten, wohl aber als sehr alt und schon der in- 
dogermanischen Ursprache in einer späteren entwicklung 
angehörig. Denn in den germanischen sprachen finden wir 
nicht selten causativa, welche mit p abgeleitet sind und 
also auf b in den alten sprachen hinweisen. Man könnte 
es nun zwar unwahrscheinlich finden, dafs die germanische 
lantverschiebung eine form voraussetze, welche nicht die 
ursprQnglicbe, sondern erst durch erweichung daraus ge- 
bildet ist; aber ganz derselbe fall findet sich z. b. unzwei- 
felhaft in dem nom. sing, neutr. der pronominalen declina- 
tion. Hier ist offenbar die ursprüngliche enduug das von 
dem deraonstrativstamm ta abzuleitende t, was sich im 
sanskrit und zend erbalten hat, im lateinischen und celti- 
schen aber zur media erweicht worden ist. Im germani- 
schen entspricht nun dieser endung die tenuis, hochdeutsch 
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die aspirata, so dafs also auch hier nicht das ursprüng- 
liche t, sondern das daraus erweichte d von der lautver- 
schiebuDg vorausgesetzt wird. So mufs got. hröpjan, alt- 
nord. hropa rufen sicher als causativum betrachtet werden 
und würde einem indischen propayärai (statt dessen prä- 
vayämi vorkommt) entsprechen. Das engl, stop (zum ste- 
hen bringen, anhalten) ist wohl auch, wie Pott vermuthet, 
nichts anderes als skr. sthäpayämi. In dem altnörd. gapa, 
ahd. kaphjan, mhd. kapfen (ga£Pen) sehe ich gleichfalls eine 
solche causative Weiterbildung aus skr. ha, griech. ;|fcfw, 
altn. gina „offenstehen", also eigentlich „den mund aufma- 
chen. Got. hlaupan scheint auf die indische wurzel kla, 
sich bewegen, zurUckzugehn. Auch got. anatrimpan (stamm 
tramp) für iTttxeiff&ai halte ich für eine causativbildung 
von der skr. und griech. wurzel dram. Benfey (1. c. s. 51 
— 52) leitet auch mänrnv und scabere von skr. kshap ab, 
was ein verwischtes causativum von kshi sein und eigent- 
lich dünn machen bedeuten soll. Indem wir diese ziem- 
lich unwahrscheinliche ableituug dahingestellt sein lassen, 
bestreiten wir nur die Identität beider, allerdings nahe ver- 
wandten verba; die griech. wurzel oxacf> oder axan hat 
vielmehr, wie Leo Meyer (zeitschr. VII, 204) annimmt, ihr 
lat. analogon in specus. Man mufs zwei verwandte wur- 
zeln skabh und skaph, die eine mit weicher, die andre mit 
barter aspirata annehmen; erstere hat mehr die bedentung 
des oberflächlichei. einkratzens, schabens, letztere die des 
eigentlichen aushöhlens, ausgrabens. Jener gehört an lat. 
scabere (mit inlautender media statt der aspirata) got. ska- 
ban, altn. skafa, ags. scafan ( das f steht hier nur nach ei- 
genthümlichen lautgesetzeu für b) ahd. scapen (schaben). 
Dagegen weist die wurzel öxa^r, welche sowohl in der ver- 
balflexion als in den derivaten mit axacp wechselt, auf ur- 
sprüngliches skaph hin (vgl. Grafsmann zeitschr. XII, 107, 
welcher auf überzeugende weise die ursprünglichkeit der 
harten aspiraten und ihre Verschiebung zur tenuis nacfage 
wiesen hat). Ihr entspricht nicht nur lat. specus, lit. ska- 
pöti, sondern auch got. skapjan, skop, altn. skapa, ahd. 
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scafan (schaffen). Die identitftt von axänrav und schaffen 
hat, wie ich so eben sehe, schon Jurmann (zeitschr. XI, 
389 — 390) richtig erkannt und kann ich daher auf seine 
ausfahrliche deduction verweisen. Lea Meyer (zeitschr. 
VI, 318. 380) fafst zwar skapjan anders auf, nämlich als 
causativnm von kar, was urspr. skar gelautet haben soll. 
Aber abgesehn davon, dafs die ausstofsung des r sehr un- 
wahrscheinlich ist, scheint es uns näher liegend, das s, 
welches zwischen mehrere praepositionen und kar nebst 
einigen andren mit k anlautenden wurzeln tritt, fQr rein en- 
phoniach zu halten, wie in abscondo, ostendo und ähnlichen 
beispielcn. Es ist dies ein ähnlicher fall, wie die einsohie- 
biiag des Zischlauts zwischen n und dumpfe palatale, lin- 
guale oder dentale. Weil hier zufällig einiges mit den ur- 
sprflnglichen formen stimmt, z. b. der acc. plur., der nom. 
m*80. des praesensparticips, soll die consonantenverbindung 
durchaus einen grammatischen, statt eines euphonischen 
grundes haben, wogegen doch andre formen, wie z. b. der 
pronominale locativ, entschiedenen einsprach erheben. 
Ebenso mOfste man auch, wenn wegen sam-s-krta skar als 
Wurzel gelten soll, consequenterweise wegen ä-s-pada an- 
nehmen, dafs päd aus spad entstanden sei, was doch zu 
bedenklich scheint. 

Die' angeftihrten beispiele werden gewifs zn dem be- 
weis genOgcn, dafs die labiale media, so selten sie auch 
erscheint, doch dem indogermanischen sprachstamm keines- 
wegs gefehlt haben kann. 

Dr. G. Bickell. 



